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talismus hat ſich In der Praxis bereits als unhaltbar erwieſen,
der Theorie wird mächtig bekämpft und beſiegt Es iſt

zum Erſtaunen, welch ſchwache Argumente die Vertreter de. Welt
beherrſchenden Capitalismus 3u deſſen Vertheidigung vorbringen;
umer Iu 68 die chon Oft widerlegten en raſen inter
mehr oder weniger neu aufgeputztem Gewande E eben
V  2 Hauptargument, welches: die Wohlfahrt der Völker,
nicht bloß einzelner Claſſen, wäre. Die Grundlage de  73 Capi
talismus hat ſich als falſch erwieſen, doch der thatſächliche, auch
dem weniger Gebildeten einleuchtende Beweis der Unrichtigkeit
konnte erſt in der etzten Zeit geführt werden Denn inſolange
der Capitalismus noch EL Zeit her aufgeſpeicherte Werthe
vorfand, die 2 7 un den Bereich ſeiner Wirkſamkeit ziehen und
plötzli der erſtaunten Welt al  — Früchte des Capitalismus zeigen
konnte, vermeinte Nan, daß wirklich da  8 Capital Junge be⸗
kommen, erthe Qus ich elbſt heraus gewonnen habe.
Erf ſeitdem eine Ausdehnung In die lefe nicht mehr möglich
ſt ſondern in die viel weniger ſagende Breite ſiehe
Schluß der Capitalismus Vꝗ

ahrg und ſich herausſtellte,
daß der Capitalismus inſolange und inſoweit „Wunder“
wirken könne, als ? alte Werthe ſich aneignen und als ſein
Produet darſtellen konnte, war —3 ſein Beweismaterial
geſchehen; denn kein practiſcher Mann Ird gläubig elbſt die
ſchönſten Lehren und Verſprechungen hinnehmen, der Erfolg
die Worte Lügen ſtraft „An ihren Früchten werdet ihr ſie
erkennen.“

KRirchliche igzzen aus Noroͤamerika.)
Von Rev John N Enzlberger VN Piopolis Ill (Nordamerika.)

—III Natibnen und Pra  en.
iſt ber 3u ſagen, In Die vielen Sprachen In unſeren

Vereinigten Staaten die Lehre Chriſti gepredigt wird, da mir
einerſeits die verſchiedenen Mundarten der Indianer nicht bekannt
i und andererſeits da

⁰ Directorium Sadlians und andere
Quellen keine Auskunft darüber geben, ob auch Iu den Sprachen
ſpärlich vertretener Völker, d  8 ungariſchen, chineſiſchen,
ſloveniſchen das Evangelium verkündigt wird Obwohl
ich Uuun hierin nicht M allen Details genaue Daten mitzutheilen
vermag, ſteht doch feſt, daß Amerika ein wahres Kaleidoskop
von Nationen und Sprachen darſtellt.
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Als Beleg führe ich 0 daß allein un der Diöceſe Green
Bay in folgenden1 gepredigt wird: deutſch In 63, engliſch
in 54, franzöſiſch mn 22, böhmiſch In 16, olniſch in 9, olländiſch
un 9, walloniſch in 8, lämi in und indianiſch u 2 Rirchen.
D  abei ind natürlich Filialkirchen eingerechnet, die CXCurrendo
verſehen werden. Für einen Clerus on 65 Prieſtern iſt das
icherli keine leichte Aufgabe.

AV  ndeß ind keineswegs alle Diöceſen ſo vielſprachig, ondern,
abgeſehen großen Städten, ind In den meiſten Diöceſen nUr
zwei oder drei Sprachen Iu nennenswert her Zahl vertreten In
ganzen Länderſtrichen hat eine ewiſſe Sprache da Uebergewicht,
ſo das Engliſche als gewöhnliche Sprache der Inländer in den
Neu⸗England-Staaten, im —  en und Iu beinahe allen Großſtädten
überhaupt. eu  0 überwiegt In manchen Strichen de.  2 Weſtens
und Nordweſtens, Ohio, Indiana, Illinois, Wisconſin, Minneſota;
franzöſiſch In den Südſtaaten; ſpaniſch II den ſüdlichen Territorien
und an der pacifiſchen Küſte Polen und Böhmen beſchränkten ſich
größtentheils auf den Norden; Italiener auf den Süden; deß
gleichen findet nan die eger Im Norden nich in namhafter
Anzahl. Die Indianer leben In den weſtlichen Territorien und
mMn einzelnen Reſervationen nordweſtlicher Staaten

Demnach EI man nicht mit Nret New⸗York auch New
Cock, h9 eine Metropole der Irländer; Eineinnati, St Louis
und Milwaukee gelten als deutſche Centren; Newẽ

Orleans iſt
Franzoſenhauptſtadt; Santa fe die der Mexicaner.

Ueber die Zahl der einzelnen Nationen der katholiſchen Be⸗—
völkerung exiſtiren keine zuverläſſigen Schätzungen, doch läßt ſich
mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſagen, daß die Irländer, Iyij
Amerikaner und Amerikaner, die insgeſammt engliſch prechen,
mehr al die Hälfte der katholiſchen Einwohnerzahl, die Deutſchen
etwa ein Viertel erſelben ausmachen, während ſich die übrigen
Nationen n den Reſt eilen.

Der Irländer iſt Anders— und Ungläubigen gegenüber
das roto eines Katholiken. Seit einem Jahrhundert haben
Millioneu erſelben die grüne uſel verlaſſen, MN der ſie neben
der heimatlichen iege nichts als Verfolgung und Knechtung
fanden. England hat dieſe Millionen ſozuſagen nach Amerika
ehetzt, ihnen Ungerechter Beraubung lohnende Arbeit,
ſtat Unterdrückung Gleichſtellung mit anderen Völkern,
religiöſer Verfolgung kirchliche Freiheit verheißen var

TIm, blutarm und trübſelig kamen ſie In dies Land der
Verheißung und enn ſie 1e enttäuſcht wurden, ⁵ ihre
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eigene Kurzſichtigkeit und Planloſigkeit die Eine Unzahl
von ihnen 1e un der rſten beſten Hafer RAm atlantiſchen
Geſtade itzen, zumal die Ueberfahrt den letzten Penny verzehr
hatte; da lieben ſie und verrichteten die niedrigſten Arbeiten,
ohne darauf 5 ehen, daß ihnen der Weſten bei einiger Vorſicht
eine eigene Heimat und ein freies Auskommen geboten hätte.

Hunderttauſende von Irländern und deren Nachkommen
vohnen noch heute in den Miethkaſernen der See und Fabrik⸗
ſtädte de  H Oſtens, verdienen ſich zwar genügend Geld, aber NuVr
Wenigen gelingt C8 hei dem großſtädtiſchen Luxus ich mpor⸗
zuarbeiten Über das Niveau eines Arbeiters. Trunkſucht und ein
merkwürdiges „In den Tag hinein leben“ hat dann noch azu
geholfen, Tauſende von dieſen 9 bezahlten Sclaven des
Capitals der Kirche 3u entfremden und eine horrende Anzahl
von Verbrechern QAus dieſem Onſt ſo braven, gutmüthigen Volke
3u liefern.

Andere Hunderttauſende von Irländern ſind etwas klüger
geweſen, haben ſich weſtwärts Irbeit und Verdienſt geſucht, aber
leider auch ſie nicht Ug genug, einzuſehen, daß auf die
Dauer immer der Landbeſitzer, der Farmer obenauf ſt, ſondern
ſie zogen en geplanten Eiſenbahn⸗ nd Canal-Linien nach, Um
da ſich reichlich Verdienſt 3u erſchaffen Ein ſo rieſenhaftes
Eiſenbahnnetz, wie wir S nun aben, 0 ohne Irländer Eu
nicht hergeſtellt werden können. Noch heute iſt woh nahe die
Hälfte Eiſenbahn⸗Arbeiter, Bremſer, Heizer iriſch
oder riſcher Abſtammung und doch gelingt 68 UL wenigen, 10
ehr wenigen, 3u öheren, beſſer bezahlten Stellungen gelangen.
Ein manchmal unwiderſtehlicher rang führt den Irländer An
die Eiſenbahn, denn dort gibt S Gasb Baar) bei jedem bay-day
(Zahltag) und Aum dieſen hochwichtigen Tag, der leider einmal
Im Monat erntri  7 Le ſich ſein Sinnen und Trachten,
der Day-day 30 Pfarrer und Schulgeld, Lebensmittel und
Whisky⸗Schulden, Kleider ud ausmie

In eldſachen, die hierzulande un kirchlichen Dingen elbſt
verſtändlich eine große Rolle 3u pielen aben, iſt der Irländer,
venn E überhaupt freigebig iſt, umer freigebig mit einer kaum
3U beſchreibenden Ein leines Beiſpiel! Ein 9 Freund

mir, der Irländer paſtorirt, mußte ſeit langer Zeit
klagen, daß ſein Gehalt chlecht einkomme, daß E in ernſt⸗
liche Verlegenheiten kam 1es war ſo weniger 3u begreifen,
als Eu ſich einer mehr als gewöhnlichen Anhänglichkeit eitens
ſeiner Leute bewußt var Doch ſiehe, CS kam Weihnachten und



da mußte der father ein „Chriſtkindl“ haben jeden Preis,
und zwar ein Hobles Richtig, Iu einer Verſammlung der Ge
meindemitglieder wurde ihm nach „rührenden“ Anſprachen eine
goldene Uhr, die nahe an 100 Dollar gekoſtet atte, als Weih⸗
nachtsgeſchenk überreicht. Im Meetinghalten ſind die Irländer
Meiſter, die parlamentariſchen Regeln verſtehen ſie Am Jatricks⸗
tage (17 März durch die raßen der Städte M großen, b⁰
geordneten Schaaren mit Fahnen, ärpen, Trommeln, Pfeiſen,
Clarinetten, Hörnern, auken und Trompeten durch den rahen⸗
ſchmutz 3u marſchiren, das iſt ihnen ein Herzensvergnügen
all  (8 zur hre Patrick's, und den Andersgläubigen die
Herrlichkeit und Macht unſerer 1  E 3u zeigen!

Leider endet mancher St Patricksmarſch mit einem allge—
meinen Katzenjammer am März Das iſt wohl die ſchwächſte
Elte der Irländer, die Schnapsbegier. Au ihr ungeſtümes
Temperament rei ſie manchen Handlungen gin, die nicht 3u
billigen In Eine große Gefahr für da  S triſche bietet die
langjährige Unterdrückung eitens der Engländer. Oefters QArtet
ihr Patriotismus In Schwärmerei aus, deßgleichen verführt EL

ſie 3u übertriebenem Nationalſtolz. Man kann ES oft Oren und
eſen, daß rland das Höchſte I Wiſſenſcha und Kunſt, In
Kirche und QA geleiſtet habe, obſchon wir gut genug wiſſen,
daß die Muſik der Irländer ſich nicht hören 3u aſſen
braucht vor wirklich kunſtſinnigen Völkern, daß die Irländer
hierzulande noch nicht einmal einen ordentlichen Katechismus 3u
Stande gebracht haben.

Gottlob ſind indeß viele der Irländer, nachdem ſie ſich bei
der Eiſenbahn einiges eld Uum Anfangen erdten hatten, 96
ſcheidt gnug geweſen und haben ſich auf dem lachen Lande al
Farmer oder auch iun Städten und Dörfern als Geſchäftsleute
angeſiedelt. IM Durchſchnitte ſind dieſe nun ſowohl wohlhabend
als auch getreu threr Religion. ären ihre Land  leute Iu größerem
Maßſtabe, in Maſſen dieſem Beiſpiele efolgt, dann ſtünde
wohl beſſer ſie Iu zeitlicher und ewiger Rückſi

Das ſehen auch alle Führer der Irländer, Biſchöfe, Prieſter
und hervorragende Laien ein und darum ma  6 Biſchof Ireland
einen größeren Verſuch, enne Landsleute zur Maſſenanſiedlung
von billigen Ländereien In Minneſota 3u bewegen. Er hat eine
ctien⸗Geſellſchaf mit 100.000 Dollars Capital 3 Stande 9e·
bracht, Am den Anfängern zu Farmen 3u verhelfen. Möge der
bisherige Erfolg glücklich wach en!

Der Irländer hat Eigenſchaften, mit denen CETL anderen Völkern



mit Fug und Recht voranleuchten dürfte. Die Gnade des Glaubens
ſchein ihm angeboren 3U ein. Selbſt die verkommenſten Subjecte,
die ſich kein Gehot kümmern, glauben noch felſenfeſt. Das
3e ſich auch darin, daß ſie ihren Glauben auch dann noch

en und vertheidigen, wenn ſie den Amerikanern ern abſchreckendespreif
Beiſpiel davon geben. Wehe dem Arbeitgeber, der ihre Religion

„und ihren Clerus angreift, 241 muß den Stachel des Witzes gar
bitterlich fühlen. Zur Controverſe ſcheinen ſie beſonders angelegt
3u ſein Dem rieſter bringen ſie in der ege ein unbedingtes
Vertrauen entgegen. Ich umſonſt heißen ſie ihn „Iather“. denn
al olchen verehren ſie ihn aher mag 68 auch kommen, daß
der Amerikaner ein eigenes Wort hat, das ihr Verhältniß zUum
Prieſter pottend ausdrücken oll Die äufig das iriſche
Volk ern „Uom Prieſter gerittenes Die weibliche riſche Jugend
wird den Müttern beſonders wachſam Erzogen, aher die
große enge der iriſchen Dienſtmädchen 1 puncto SEXti einen
reinen Ruf hat, währen andererſeits ſchon die Knaben oft ich
elbſt überlaſſen werden und wahre Taugenichtſe werden

Ihre gelegentlichen Ueberſchreitungen der Grenzen des Pa
triotismus ſind erklärlich, nden aber leider auch zuweilen auf
kirchlichem Gebiete an leſige Irländer meinen fürwahr,
daß die Regierung der 1 dieſes Landes ihnen ausſchließlich
gehöre, aber Glück verſte Rom Dinge beſſer
haben tſche oder franzöſiſche Prieſter zuweilen ernſtliche Wirren
mit ihren triſchen Gläubigen in Folge ihrer atibnalität Doch
iſt da die ege nicht und iſt 3U bemerken, daß im Durchſchnitt
ein eutſcher Prieſter eher fertig wird mit iriſchen Pfarrkindern,
als ein iriſcher mit deutſchen. Nachtragen wi ich noch, daß unſer
triſches VB0 mit ſehr geringen Ausnahmen engliſch —— und
das keltiſche Idiom bis auf wenige Ausnahmen, inter
triſchen Prieſtern verſchwunden iſt Als olge davon macht ſich
mancherorts die ſchnelle Amerikaniſirung der iriſch⸗amerikaniſchen
Jugend geltend, ein Erfolg, den man nicht gerade verurtheilen,
aber auch keineswegs loben kann.

edes blk hat enne Fehler und eine Ugenden, ſo auch
unſer eigenes. Der Deutſche ich ſpreche auch hier
katholiſchen kam ganz anders in dieſes Qan als der Irländer.
Er  ů brachte In der ege einen beſtimmten an, Geſchicklichkeit
n irgend einem Handwerk oder bäuerliche Kenntniſſe und einige
Geldmittel mit. Selbſt dieſe letzteren fehlten, arbeitete Er ſich
Iu einigen Jahren m ud nachdem er vorerſt irgend einer
Arbeit ſeine ſche Kräfte geliehen, gieng EL bei der erſten
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Gelegenheit nach Möglichkeit auf ern Fach zurück. QArum nden
ir die Maſſe der Deutſchen entweder bei einem Handwerk oder
hinter dem Pfluge Manche Handwerke werden hier größtentheils

den Deutſchen betrieben, 3 B die Bäckerei, Brauerei, Schneiderei
und Schuhmacherei (ſo weit die Fabriken dies Handwerk nicht
entbehrlich machen.) Auch gibt 77⁰ eine ſtattliche Anzahl von deutſchen
Metzgern, Barbieren und Bierwirthen. kenne eine eutſche
Gemeinde Iun einer von kaum 16.000 Einwohnern, welche

der letzteren Sorte Üüber  4* aufweiſt. Diejenigen, we  6 ſich
auf's Qn begaben, dort ihren Unterhalt 3U gewinnen, ſind
u der Regel allen anderen Nationen In der Landwirthſchaft
überlegen. Ein „deutſcher Farmer“ iſt im Durchſchnitt kenntniß—
reicher mM ſeinem Fach, fleißiger und wohl auch ſparſamer al
irgend ein anderer. Im weiten Weſten gibt S blühende Gegenden,
Mn denen ſich ell Katholiken In Maſſe auf Farmländereien
niedergelaſſen haben. So In Ohio, Indiana, Illinois, Wisconſin,
Minneſota, AV  N  wa und anderen aQaaten Allgemach erweitern
ſich dieſe Settlements (Anſiedelungen) durch Abzug der benach—
barten Amerikaner und 6 entſtehen ganze Landſtriche, größer
als manches deutſche Fürſtenthum, mn denen man der en
liſchen Landesſprache auf der Straße und Im In Schule
und die trauten Töne der heimatlichen Sprache vernimmt.
Die deutſchen Farmer in jetzt ſchon enn wichtiges Elemen In
unſerem aaten und Kirchenleben, während im Allgemeinen
den Deutſchen In Adten weit größere Gefahr 1⁰ In ihrem
ſe die eutſche Sprache und Sitte verloren gehen 3u
ſehen. Schon gibt CS vielerbrts ＋V

eu

6 Pfarrgemeinden“ mit
deutſchem rieſter, deutſcher Schule deren Kinder immer
auf der Straße, oft auch daheim engliſch plappern. Mit dem
allerbeſten Willen ann mancher Seelſorger dieſem ebel, das
faum gute Folgen haben kann, nicht euern.! Damit hat eS
aber In roßen, weitverbreiteten deutſchen Farm⸗Anſiedlungen
wenig oder gar keine Gefahr

Weil DI tſche nun einmal nicht eine eini 96 Nation ind,
ſo mu  E ich auch auf die einzelnen Stämme 3u ſprechen Immen.

In einer Großſtadt atlantiſchen Ocean B., m welcher ſeit ehr
werden, geſchieht eS ſehr häufig, daß die heranwachſende Generation, von den
als 4 Decennien die Deutſchen muſterhaft von einer Congregation paſtorirt
Patres etauft, von der mütterlichen Pfarrkirche nichts mehr wiſſen wollen und
em Gottesdienſte in engliſchen Kirchen obliegen, woO ſie vielleicht die väterliche
Strenge vermeiden und vielleicht als neuer Zuwachs höflicher behandelt werden
Manche Unſerer zrieſter ſind Nun gleich der Meinung, daß ſich dieſe Folgen
durchaus nicht vermeiden aſſen
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Am zahlreichſten ſind hier iunter den Katholiken vertreten: die
Weſtphalen, Hannoveraner, Badenſer, Rheinländer, Heſſen und.
Bayern. Nebſt dieſen gibt 66  H Schwaben, Elſäſſer, Lothringer,
Luxemburger, Oldenburger, Schleſier In Hülle und Fülle. Sparſam
vertreten un die Oeſterreicher ammt den allzeit getreuen Tirolern
ch will meinerfeits da  H durchaus nicht bedauern, denn die Er⸗

Landsleute hierzulande ehrfahrung lehrte mich längſt, daß dief
häufig abfallen, ſe Tiroler Ein , ehrwürdiger Seelſorger
ſagte mir einmal, ſeine Erfahrung währen ſeiner angen Thätigkeit
laſſe ihn die Regel aufſtellen, daß jene deutſchen Katholiken
ſicherſten tHhrem Glauben treu bleiben, we Aus confeſſionell
gemiſchten Gegenden kommen, die alſo von Jugend auf an das
Zuſammenleben mit Proteſtanten und Ungläubigen gewohnt ſind,
während Einwanderer Aus rein katholiſchen Gegenden hier den
ſtaatlichen Hintergrund der Kirche, die Ceremonienpracht, die
reichlichen Stiftungen 3u oft Ar zu weſentlich halten,
A daß nan auch ohne elbe atholi ſein könne. Dabei brauche
ich wohl nicht 3u verſichern, daß auch dieſe ege häufige US⸗
nahmen hat

Die Vorzüge de Deutſchen Iu eigentlich oben ſchon an  —

gedeutet worden ſt Eur ˙ feſt im Glauben wie der Irländer,
E ebt CT wo auch beſſer darnach Hat EL nicht denſelben un

geſtümen 10 Vertrauen Prieſter, ſo liegt ihm doch
Wohl und Wehe d  68  8 Gotteshauſes, der Jugend, der „Gemeinde“
weit mehr Anl Herzen. Im Errichten und Unterhalte kath.
Pfarrſchulen hat der eutſche ſeines Gleichen nich Praktiſch,
nicht ſchwärmeriſch vertheidigt auch CLr ſeine Kirche, erzieht ſeine
Kinder nach Kräften chriſtlich,‚ denn Glaube und Vernunft ſagt
ihm, daß 68 nothwendig ſei E  — freut ihn der altgewohnte Glanz
68  2 Gottesdienſtes, die Pracht der Paramente und über alle  5 noch,
wenn gau der Biſchof da  * „Großer Gott, wir loben Dich 10 aun

ſtimmt. Großes hat er geleiſtet In Kirchenbauten, auf welche EL

auch einen gewaltigen 013 hat Freigebig iſt auch EV, E

auch ſeine abe vorher genau abzählt. Sollen wir dieſen
Lobſprüchen die Gegenſätze entgegenſtellen, iſt wohl in erſter
Linie jenes Grundübel des deutſchen Volkes 3u erwähnen, ſein
Denkſtolz. Der Deutſche kritiſirt gerne, kaum önnte Gabriel der
Erzengel ihm Alles recht machen. Er denkt manchmal 3U viel
Schon manchmal hat CEL ſeinen eigenſinnigen Trotz büßen müſſen.
Iu anderes Uebel iſt die überſchwengliche Bierſeligkeit, von der

ſchwer 3u curiren iſt Seine Gemüthlichkeit bringt ihn Qu
und hat CEV nicht eine brave 7½—  Frau, ſo mag's noch ſchlimmer gehen.
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Im Selbſtmord hat der (natürlich meiſt abgefallene) Deutſche
»ſich ſchmählich hervorgethan. Stellenweiſe, beſonders 11 Städten,
finden ſich Deutſche, die ſich ihrer Nationalität ſchämen und ſich
mit Gewalt und ſchleunigſt amerikaniſiren. Nur da Bier und
da deutſche Lied laſſen ſie ſich nicht mehr nehmen. Halten wir
die Vorzüge und Fehler 68 deutſchen Katholiken einander Cgen⸗
über, werden Dir doch ſehen, daß die amerikaniſche Kirche
ſich dieſer ihrer Kinder nicht 3u ſchämen braucht. Daß das deutſche
Element mit der deutſchen Sprache über Urz oder lang ich Iu
ein allgemeines Amerikanerthum auflöſen wird, wie ſchon einzelne
Propheten geweiſſagt haben, droht vorläufig keine Gefahr und
wird CS ſicher kein In dieſer Stunde gebornes Kind erleben, ſe
venn die Einwanderung nicht immer Kräfte nachſchicken
würde.

Ueber die übrigen Zungen und Völkerſchaften will ich mich
Urz faſſen, da mir eingehende Beobachtungen mangeln und ich
nicht in's Blaue hinein ſchreiben Wi

Die Franzoſen dieſes Landes zerfallen In drei geſonderte
Klaſſen Wir haben erſtlich M den Südſtaaten eingeborne Nach
kömmlinge franzöſiſchen Coloniſten, infach Creblen genannt,
dann In den nördlichen Staaten Canadier ähnlicher Abſtammung,
doch erſt un den letzten Jahrzehnten in dieſe Staaten eingewandert,
und ſchließlich Aus Frankreich eingewanderte Franzoſen, welche
über da ganze Land zerſtreut ſind Sie alle haben ſich, ich glaube,
mehr als die Iriſchen und Deutſchen mit anderen Völkern ver
miſcht und daher haben ſie, wenn nan einige Südſtaaten ab
rechnet, ihre Sprache auch In Kirche und Schule verloren gehen
laſſen S  1 V gibt 68 Iu der Großſtadt St Louis, die doch
von franzöſiſchen Katholiken gegründe wurde, keine ausſchließlichfranzöſiſche Gemeinde. Die praktiſchen Katholiken beſuchen ehen
die Pfarrkirchen, In denen engliſch gepredigt wird. Im Allgemeinen
hört nan franzöſiſchen Gemeinden nich ſehr viel Erbauliches.Ein Prieſter in einer ſolchen erlaubte ſich einmal den erz und
ſagte, weil nun Oſtern heranrücke, müſſe EL ſich auch bald wieder
daran machen, die Abſolutionsformel neu einzuſtudieren. Daß
üÜberall ſo beſtellt ſei, folgt ui daraus Die franzöſiſche Frömmig⸗keit cheint ſich auch hier wie Iu Frankreich größtentheils auf den
Clerus und die Frauen 3 beſchränken.An Zahl werden den Franzoſen Dh die panier In der
Reihe folgen Weitaus die meiſten Qus ihnen obmmen aus Mexico
und lehen In New-Mexico und den angrenzenden Territorien.
Von den Qus Spanien Eingewanderten ſcheinen viele abgefallen
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3u ſein, denn u ew⸗YVor I deren doch haaren
wohnen, haben ſie keine Gemeinde. Im Uebrigen will ich miu
ein Urtheil nicht geſtatten, da ich erſt mit einem Einzigen dieſer
ritterlichen Nation 3 thun hatte.

Auch den Italienern, die Iun einigen großen Städten
Gemeinden bilden, läßt ich nicht viel ſagen, wa rühmli ware
Denn daß ſie häufig als Muſikanten und Bettler herumziehen
und bei Prieſtern leuchtenden Auges darauf pochen, daß ſie ands.
leute des jeweiligen heiligen Vaters ſeien, da hat Uun noch nicht
viel gut gethan

Die Portugieſen beſitzen meines Wiſſens zwei Ge
meinden im en, während ich einmal von einer Portugieſen⸗
kirche Iu Central-Illinois las, die keinesfalls katholiſch, ondern
rgend ein proteſtantiſches Meetinghaus iſtö-- Seit einigen V  ahren ſind auch aviſche Völker zahlreich
eingewandert, beſonders Polen und Böhmen 1E
rirung beider Stämme hat ſich der Father Gartner (aus Mähren
große Verdienſte erworben. Beide Aben ihre Wohnſitze mit Vor
liehbe n Nordweſten aufgeſchlagen, doch eſitzen ſie auch In beinahe
jeder großen Stadt eigene Gotteshäuſer. Milwaukee hat
2 polniſche Kirchen und böhmiſche, Chicago öhmiſche und
2 lniſche Aber auch drunten im iefſten üden gibt 68 polniſche
Gemeinden. Manche der böhmiſchen Prieſter ſind übrigens ſpäter
nach deutſchen oder engliſchen Gemeinden überſiedelt. Es hat den
Anſchein, als ob auch die Böhmen ſich nich raſch und praktiſch
Iu unſere Kirchenverfaſſung hineinzuleben verſtünden. Die olen,
woh geringſten Theile us alizien ammend, ſcheinen mir,
˙ weit ich ſie kenne, in ihrem Auftreten und In thren Umſtänden
einige Verwandtſchaft Uit den Irländern aufſcheinen laſſen
D  —  *5 iſt auch wohl denkhar, denn das eine iſt die ruſſiſche, das
andere die engliſche Usgabe der 77  lobeé der Nationen.“

Die Holländer und die ihnen benachbarten Stämme dert...,. Wallonen und Flämländer ind In größerer enge Ur Im brd⸗
weſten, peciell Im nördlichen Wisconſin ſeßhaft Sehr 3u Gunſten
der Holländer Pricht daß ſie, obſchon ſie nicht nach vielen ehn⸗
tauſenden zählen, eine eigene katholiſche Zeitung haben.

Reben und zwiſchen dieſen kaukaſiſchen Völkerſchaften bietet
unſer gaſtliches Land auch der indianiſchen und afrikaniſchen
Race eine erberge, Erſterer etwa das, was man In Oeſterreich
ein „Auszugsſtüblein“ nennt, letzterer ſeit dem Bürgerkriege ogar
das Haus⸗ Bürgerrecht. Die Seelſorge beider Racen wird

größten Theile Ur die Mildthätigkeit ihrer weißen aubens
l
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genoſſen ermöglicht. In den größeren Städten beſtehen eigene
Negergemeinden, Iu der Bundeshauptſtadt ſoll ihre Kirche eine der
allerſchönſten ſein. Seit neuerer Zeit paſtoriren die Joſephs⸗
Väter aus dem Seminare bei London, England)
einige Gemeinden. In anderen Orten, ii die ah der Neger
3u unbedeutend iſt, gehen ſie Iun die Kirchen der Weißen Die
Methodiſten machen gelegentlich einen großen Lärm Über die
vielen Neger-Converſionen im Süden So gefährlich iſ denn
doch nicht, denn auch dieſem unglücklichen 0 das JuUm der
Sclaverei entronnen iſt, wird 6  ——— ehr ſchwer, da  5  8 .  &  och Chriſti
auf ſich 3u nehmen. N proteſtantiſch, etwa methodiſtiſch leben,
da iſt ſehr leicht, mie die ganze Welt weiß; ein wenig Singerei
und etwa  D mehr Heulen und Zähneklappern, da macht beiläufig
ſchon inen andächtigen Methodiſten Aus Dabei bleibt nNun die
große Mehrzahl der eger auch Miſſionäre behaupten, E  — ſei
weit leichter, einen wilden Indianer 3u bekehren, al einen 90
civiliſirten Neger. Der Grund liegt bh Iu der Geſchichte der
Sclaverei. Von den Indianern werde ich übrigens erſt ſpäter
F  U ſprechen verſuchen.

Rieligionsfond Sleirter
On Conſiſtorialrath lnton Pinzger in Linz.

Der ſogenannte Religionsfond-Beitrag wird nach dem
Geſetze Mai 51) ebenſo wie das G4
bühren-Aequivalent für einen Zeitraum Jahren bemeſſen,
mithin gegenwärtig)) Ar das Decennium 81—1890 und
auf Grundlage der zur Ermittlung de  O Gebühren⸗Aequivalentes
feſtgeſetzten Vermögensbewerthung. wird nämlich da  D  8 ermit—

bewegliche Vermögen incluſive desjenigen, von welchemder noch nicht vollendeten 10jährigen Beſitzdauer as
Gebühren-⸗Aequivalent noch nicht 5 entrichten iſt, ſowie der
Werth de unbeweglichen zuſammengezogen und hiezu der Ver—
mögenswerth 2) der bei der Pfründe genoſſenen Stiftungen, in⸗
ſoferne nicht etwa emn 20 ritten Perſonen zufließt, hinzu⸗gezählt. Von dieſer Summe ind abzuziehen die beim Gebühren⸗Aequivalent etwa nicht berückſichtigten Paſſiven, aber nicht der

Vide Verordnung des Miniſters Ur Cultus und Unterricht und de.
Finanzminiſters Auguſt 1881 27 Nämlich das Zwanzigfache des
Bezuges; ein Pfarrer bezieht von den kirchlichen Stiftungen 100 fl., ſohin iſt
als Vermögenswerth derſelben der Betrag von 2000 anzunehmen.


